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Was tun während einer Krebstherapie?

Nach einer Krebsdiagnose ist man zunächst meist 
verunsichert. Was darf ich noch machen, worauf 
soll ich verzichten? Die folgenden Tipps helfen Ih-
nen weiter.

Essen und Trinken
	» 	Achten Sie auf eine ausreichende und ausge

wogene Nahrungs- und Flüssigkeitsaufnahme.

Hygiene
	» 	Achten Sie insgesamt auf Ihre Hygiene! Waschen 

Sie regelmäßig Ihre Hände.

	» 	Vermeiden Sie Verletzungen der Haut und 
Schleimhäute, indem Sie beim Rasieren und der 
Maniküre sehr vorsichtig vorgehen. Verwenden 
Sie eine weiche Zahnbürste.

	» 	Drücken oder kratzen Sie nicht an Ihrer Haut.

	» 	Verwenden Sie Lotionen oder Öle, um Ihre Haut 
vor Trockenheit und Rissen zu schützen (beson-
ders an Händen und Füßen) und tragen Sie bei 
Gartenarbeiten immer Handschuhe.

	» 	Führen Sie bei Entzündungen der Mund-
schleimhäute regelmäßig Mundspülungen mit 
verordneten Mundspüllösungen durch. Reini-
gen Sie auch herausnehmbare Zahnprothesen. 
Lassen Sie einen möglichen Pilzbefall ärztlich 
abklären!

	» 	Achten Sie auf eine sorgfältige und regelmäßige 
Körperpflege.

Sonne
	» 	Bei speziellen Medikamenten ist es wichtig, di-

rekte Sonne zu vermeiden. Sorgen Sie für den 
entsprechenden Sonnenschutz, zum Beispiel 
durch Bekleidung, Kopfbedeckung und Sonnen-
creme. Ihr Arzt*Ihre Ärztin wird Sie darüber auf-
klären, ob zusätzlicher Sonnenschutz erforder-
lich ist.

	» 	Achtung im Bestrahlungsfeld! Vermeiden Sie di-
rekte Sonneneinstrahlung. Verwenden Sie keine 
Sonnencreme, keine Körpercremen, keine Lo-
tionen und kein Deo. Tägliche Reinigung des Be-
strahlungsfeldes mit lauwarmem Wasser.



	 15

Tagesablauf
Planen Sie Erholungsphasen ein, in denen Sie Kraft 
tanken können.

Rauchen
Rauchen ist ungesund. Eine Rauchkarenz vermin-
dert nachweislich das Rückfallrisiko der Krebser-
krankung. Für eine erfolgreiche Rauchentwöhnung 
stehen zahlreiche Behandlungsmöglichkeiten zur 
Verfügung. Hauptsächlich unterscheidet man zwi-
schen Selbsthilfemaßnahmen in Eigenregie und 
Maßnahmen, die mit professioneller Hilfe umge-
setzt werden. Erfahren Sie hier, was Sie selbst tun 
können, um das Rauchen aufzugeben.

Viele Menschen möchten mit dem Rauchen aufhö-
ren. Ein Rauchausstieg lohnt sich in jedem Fall – für 
die eigene Gesundheit und die der Mitmenschen. 
Die Österreichische Gesundheitskasse (ÖGK) bie-
tet das Programm „Rauchfrei in 6 Wochen“ in der 
Gruppe, im Betrieb oder als Einzelentwöhnung an 
(endlich-aufatmen.at).

Alkohol
Auch das Trinken von Alkohol fördert die Bildung 
von Krebs. Selbst geringe Mengen wirken sich ge-
sundheitsschädlich aus. Alkohol kann auch die 
(Neben-)Wirkung von Medikamenten beeinflussen. 

Reduzieren Sie den Konsum deshalb auf ein Mini-
mum. 

Bitte seien Sie kritisch gegenüber In-
formationen aus dem Internet!

Besonders Menschen mit gesundheitlichen Be-
schwerden müssen wissen, welchen Informa-
tionen sie vertrauen können. Neben körperlichen 
Einschränkungen und Schmerzen verspüren viele 
Patient*innen Unsicherheit und Angst. Gerade in 
dieser Situation ist man besonders empfänglich für 
gefährliche Gesundheitsinformationen, zum Bei-
spiel über vermeintliche Wundermittel. Besprechen 
Sie Angebote, von denen Sie im Internet erfahren, 
mit Ihrem behandelnden Arzt*Ihrer behandelnden 
Ärztin und gehen Sie kein Risiko ein! 

Notizen
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Nachsorge

Wenn die medizinische Behandlung der Tumorer-
krankung abgeschlossen ist, beginnt die Phase der 
Nachsorge. Sie dient dazu:

	» 	ein Wiederauftreten der Krebskrankheit recht-
zeitig zu erkennen und zu behandeln.

	» 	Begleiterkrankungen festzustellen, zu behan-
deln und gegebenenfalls zu lindern. Spätfolgen 
sind individuell unterschiedlich. Sie können sehr 
früh in Erscheinung treten oder auch erst nach 
vielen Jahren (zum Beispiel Herz-Kreislauf-Prob-
leme).

	» 	Langzeitfolgen zu behandeln. Langzeitfolgen 
sind Probleme, die auch fünf Jahre nach der ak-
tiven Behandlung und Therapie noch bestehen.

Je nach Stadium der Erkrankung, nach Art der 
durchgeführten Behandlung und anderen Ein-
flussfaktoren bedarf es individueller Nachsorge
untersuchungen in unterschiedlichen Zeitab-
ständen. Daher erstellt der Arzt*die Ärztin einen 
individuellen Nachsorgeplan.
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Welche Zusatzangebote gibt es?

Psychologische Betreuung: 
Psychoonkologie
Die psychologische Betreuung von Menschen mit 
bösartigen Tumorerkrankungen und deren An-
gehörigen ist eine wichtige Säule in der ganzheit-
lichen Wahrnehmung und Behandlung der Pa-
tient*innen. Durch die Diagnose Krebs kommt es 
meist vorübergehend zu Veränderungen, die als 
verunsichernd erlebt werden und alle Bereiche 
des Lebens betreffen können. Das Ziel der Psycho-
onkologie ist es dabei, den Betroffenen und deren 
Angehörigen in verschiedenen Phasen der Be-
handlung zur Seite zu stehen. 

Sollte eine psychologische Betreuung von Ihnen 
oder Ihren Angehörigen gewünscht werden, teilen 
Sie das bitte Ihrem behandelnden Arzt*Ihrer be-
handelnden Ärztin mit. Sie stellen gerne die ent-
sprechenden Kontakte für Sie her.

Sozialarbeiterische Beratung: 
Kliniksozialarbeit
Die Sozialarbeiter*innen bieten Patient*innen des 
LKH-Univ. Klinikums Graz Hilfestellung bei der Be-
wältigung von krankheitsbedingten Problemen 
an. Dies kann Beratung bei Unterstützungsbedarf 
nach dem Krankenhausaufenthalt genauso be-
treffen wie sozial- und arbeitsrechtliche Frage-
stellungen. Dadurch soll der im Krankenhaus ein-
geleitete Gesundungsprozess erhalten, gefördert 
und die Lebensqualität verbessert werden. Dabei 
orientiert sich die Kliniksozialarbeit an den Bedürf-
nissen, Wünschen, Entwicklungsmöglichkeiten und 
Ressourcen der Patient*innen. Dies erfolgt unter 
Einbeziehung ihres Umfeldes und ihrer vorhande-
nen Ressourcen. 

Wenn eine Beratung durch eine*n Sozialarbei-
ter*in während Ihres stationären Aufenthaltes ge-
wünscht ist, kann dies den zuständigen Expert*in-
nen mitgeteilt werden.

Ernährung und Krebs 
Das Thema Essen und Trinken ist bei einer Krebs-
diagnose und während der individuellen Therapie 
wichtig. Durch eine bedarfsgerechte Ernährung 
kann der Krankheitsverlauf positiv beeinflusst 
sowie die Lebensqualität verbessert werden. Es 
können auch mögliche Therapienebenwirkungen 
verringert beziehungsweise die Wirksamkeit der 
Krebstherapie erhöht werden. 

Immer wieder werden Krebsdiäten empfohlen, 
durch die man den Krebs „aushungern“ kann. Die-
se sind wissenschaftlich nicht belegt und können – 
aufgrund einer einseitigen, unausgewogenen 
Lebensmittelauswahl – mehr schaden als nutzen. 
Ein Verlust an Körpergewicht und Muskelkraft ist 
häufig die Folge. Zudem wird die körpereigene Ab-
wehr durch diese Fehlernährung geschwächt. Bei 
Fragen rund um das Thema Essen und Trinken – 
oder wenn Sie beispielsweise wenig Appetit haben 
oder ungewollt an Gewicht verlieren – sind Diäto-
log*innen die Expert*innen. Wenn Sie eine diäto-
logische Betreuung wünschen, teilen Sie das bitte 
Ihrem behandelnden Arzt*Ihrer behandelnden 
Ärztin mit.

Mobilität: Physiotherapie
Die Physiotherapie ist ein elementarer Bestandteil 
der Behandlung: vor und nach einer Operation, 
aber natürlich auch im Bereich der Rehabilitation. 

Ziele nach einer Operation:

	» 	Mobilisation mit dem Ziel, Alltagsbewegungen 
so rasch wie möglich selbst zu übernehmen und 
wieder selbstständig zu werden

	» 	gezielte Maßnahmen zur Verbesserung der 
Atmung und ein effektives Freihalten der Atem-
wege (mit eventuellem Einsatz von Atemhilfsmit-
teln)

	» 	Ein individuelles Übungsprogramm für zu Hau-
se wird erarbeitet.
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Bei Bedarf besteht die Möglichkeit eine Physio
therapie im Krankenhaus, bei niedergelassenen 
Physiotherapeut*innen oder im Rahmen von 
Hausbesuchen in Anspruch zu nehmen.

Nahrungsaufnahme und 
Kommunikation: Logopädie
Die Kernaufgaben der Logopädie sind die Vor
beugung, Beratung, Diagnose und Therapie von 
Störungen und Beeinträchtigungen der Sprache, 
des Sprechens, der Atmung, der Stimme, des 
Schluckens und der Mundfunktionen.

Bei Tumorerkrankungen im Kopf-Hals-Bereich 
kann es zu Einschränkungen im Bereich der Kom-
munikation und der Nahrungsaufnahme kommen. 
In Abhängigkeit von Lage und Größe des Tumors 
können die Sprechfähigkeit, die Stimme, das Schlu-
cken und somit die Nahrungsaufnahme beein-
trächtigt sein. Diese Beschwerden können auch als 
Folge der Behandlung auftreten.

Die Therapie beinhaltet die Verbesserung der 
Schluckfunktion durch wiederherstellende Übun-
gen und den Ausgleich der strukturellen Verände-
rungen. In Zusammenarbeit mit den Diätolog*in-

nen werden Nahrungskonsistenzen angepasst. 
In Bezug auf Störungen der Stimm-, Sprach- und 
Sprechfunktion steht neben spezifisch ausge-
wählten Übungen die Verbesserung der Kom-
munikationsfähigkeit im Vordergrund. Auch das 
Trachealkanülenmanagement fällt in den Zustän-
digkeitsbereich der Logopädie.

Eine logopädische Beratung schon vor der Ope-
ration/Behandlung ist empfehlenswert, um über 
Möglichkeiten der logopädischen Therapieansätze 
nach der Operation aufzuklären.

Alltagsaktivitäten bewältigen: 
Ergotherapie 
Ergotherapeut*innen sind Spezialist*innen für All-
tagsaktivitäten. Sie unterstützen Menschen dabei, 
damit diese das wieder tun können, was für sie 
wichtig ist. Spezifische Aktivitäten, Hilfsmittel, Um-
weltanpassungen und Beratung werden gezielt 
und je nach Bedarf eingesetzt. Damit sollen den 
Menschen die Handlungsfähigkeit im Alltag, gesell-
schaftliche Teilhabe und eine Verbesserung ihrer 
Lebensqualität ermöglicht werden. 
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Onkologische Pflegeberatung 
Die onkologische Pflegeberatung ist ein Ange-
bot, das Sie ergänzend zum Gespräch mit Ihrem 
Arzt*Ihrer Ärztin oder mit anderen Expert*innen 
am LKH-Univ. Klinikum Graz kostenfrei in Anspruch 
nehmen können. Hier erhalten Sie Zeit und einen 
geschützten Rahmen, um Ihre offenen Fragen stel-
len zu können. Das Ziel der onkologischen Pflege-
beratung ist es, eine Ansprechperson zu haben, 
die Sie kontinuierlich durch den Behandlungsver-
lauf begleitet und Ihnen pflegerische Informatio-
nen und Empfehlungen gibt, die Sie in Ihrem Alltag 
umsetzen können. Sie sollen dadurch Selbstsicher-
heit im Umgang mit Ihrer Krebserkrankung, den 
veränderten Lebensbedingungen sowie den Aus- 
und Nebenwirkungen der Therapie und/oder des 
Tumors gewinnen. 

Die onkologische Pflegeberatung wird von einer er-
fahrenen und speziell ausgebildeten Pflegeperson 
im onkologischen Bereich, genannt Cancer Nurse, 
durchgeführt. Sie berät, betreut und begleitet Sie 
im ambulanten und stationären Bereich – vor, wäh-
rend und nach Ihrer Therapie. Sie arbeitet auf der 
gesamten onkologischen Abteilung, das bedeutet, 
sie ist Teil des multiprofessionellen Behandlungs-
teams.

Ein Beratungsgespräch kann zu jedem Zeitpunkt 
Ihrer Krebstherapie aktiv von Ihnen oder Ihren An-

gehörigen angefragt werden. Während der gesam-
ten Zeit Ihrer Behandlung und Nachsorge am LKH-
Univ. Klinikum Graz ist die Cancer Nurse für Sie da. 

Sie können gerne persönlich, telefonisch oder per 
E-Mail Kontakt aufnehmen.

+ 43 316 385 31748 
onko-pflegeberatung@uniklinikum.kages.at

Notizen

mailto:onko-pflegeberatung%40uniklinikum.kages.at?subject=
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Wie wird an  
Krebserkrankungen geforscht?

Wissenschaftliche Veränderungen in Diagnose und 
Therapie von Krebserkrankungen haben über die 
letzten Jahrzehnte die Vorhersage bei vielen Krebs-
arten verbessert. Die interdisziplinäre Zusammen-
arbeit von Expert*innen an der Medizinischen Uni-
versität Graz mit nationalen und internationalen 
Kolleg*innen ist dafür ein wesentlicher Baustein. 
Grundlage der wissenschaftlichen Arbeit ist die 
Untersuchung der Vorgänge, die im Körper statt-
finden, damit eine Krebserkrankung überhaupt 
entstehen kann. Das Wissen über diese Vorgänge 
ist in weiterer Folge der Schlüssel zum Behand-
lungserfolg.

Welche Vorteile bietet die 
Forschung mir als Patient*in?

Teilnahme an klinischen Studien
Die Teilnahme an einer klinischen Studie an der 
Med Uni Graz ist für Patient*innen mit vielen Vor-
teilen verbunden. Sie spielt auch in der Entwicklung 
neuer Behandlungsmöglichkeiten eine zentrale 
Rolle. Als Studienpatient*in haben Sie die Chance, 
neue Behandlungsmethoden frühzeitig zu erhal-
ten, noch bevor sie in der klinischen Routine ver-
fügbar sind. Neue Wirkstoffe bieten viele Chancen, 
können im Gegenzug aber auch einige unbekann-
te Nebenwirkungen und Reaktionen hervorrufen. 
Ohne klinische Studien wären die großen Fort-
schritte in der Krebstherapie nicht möglich. Daher 
ist jede*r Studienpatient*in ein wichtiger Teil die-
ser Entwicklung und hilft so auch aktiv mit, Diagno-
se und Therapieoptionen für zukünftige Patient*in-
nen weiter zu verbessern.

Durch die Ergebnisse klinischer Studien erlangen 
Ärzt*innen größeres Wissen im Umgang mit neuen 
Methoden. Sie können mit noch höherer Sicher-
heit Aussagen über den zu erwartenden Behand-
lungserfolg treffen. 

Welche Forschungsinfrastruktur 
gibt es an der Med Uni Graz?
„Wissenschaft schafft Wissen“ – dafür bedarf es ei-
ner guten Infrastruktur, die den wissenschaftlichen 
Fortschritt bestmöglich unterstützt.

Neben modernst ausgestatteten Laborflächen und 
weiteren Einrichtungen verfügt die Med Uni Graz 
beispielsweise über eine der größten Biobanken 
Europas, einen wahren Datenschatz für die medizi-
nische Forschung.

Biobank Graz
Die Biobank der Medizinischen Universität Graz ist 
ein wesentlicher Baustein in der Forschung. Durch 
die Sammlung und Bereitstellung von biologischen 
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Proben steht der Wissenschaft eine vielfältige Da-
tenquelle zur Verfügung, um Forschungsprojekte 
voranzutreiben. Diese Sammlung umfasst derzeit 
mehr als 20 Millionen Proben aus den unterschied-
lichsten Bereichen.

Biobanken für die medizinische Forschung enthal-
ten Gewebeproben, Blut und andere Körperflüs-
sigkeiten sowie Zellen und DNA-Proben mensch-
lichen Ursprungs. Mit diesen biologischen Proben 
wird die Forschung unterstützt. Diese Forschung 
ermöglicht eine schnellere und zielgerichtete Ent-
wicklung von neuen und besseren Therapien – vor 
allem für Krebspatient*innen. Als Spender*in von 
Proben können auch Sie einen wertvollen Beitrag 
leisten.

Informationen dazu finden Sie online unter: 
biobank.medunigraz.at

Notizen

http://biobank.medunigraz.at
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Zu Ihrer Information

Diese Informationsbroschüre wurde von Expert*innen des LKH-Univ. Klinikums Graz und der Medizi-
nischen Universität Graz für Sie erstellt. Wenn Sie vertiefende Fragen zu den zuvor genannten Inhalten 
haben oder Tipps für eine weiterführende und aktuelle Literatur benötigen, sprechen Sie mit Ihrem Be-
handlungsteam. 

Weitere Informationen finden Sie unter: www.uniklinikumgraz.at/ccc/kopf-hals-neuro

Weiterführende Informationen und Anlaufstellen
	» Österreichische Krebshilfe (Zentrale) | Tuchlaube 19, 1010 Wien | www.krebshilfe.net

	» Österreichische Krebshilfe Steiermark | Rudolf-Hans-Bartsch-Straße 15–17, 8042 Graz |  
www.krebshilfe.at

	» Verein Krebskranker am LKH Graz | Auenbruggerplatz 15, 8036 Graz | www.stop-krebs.at

	» PatientInnen- und Pflegeombudsschaft des Landes Steiermark | Friedrichgasse 9, 8010 Graz |  
www.patientenvertretung.steiermark.at

	» Psychosoziales Netzwerk gemeinnützige GmbH | Kapellenweg 5/1. Stock, 8750 Judenburg |  
www.psn.or.at 

Tipps und Fragen für Ihre Gesundheit

Für Ihr nächstes Gespräch mit Ihrem behandelnden Arzt*Ihrer behandelnden Ärztin finden Sie hier Tipps 
zur Vorbereitung:

	» 	Nehmen Sie Angehörige oder eine andere vertraute Person als Unterstützung zum Gespräch mit. 
Sie kann das Gehörte notieren, mit Ihnen im Anschluss noch mal besprechen und Sie emotional 
unterstützen!

	» 	Überlegen Sie sich vor dem Gespräch mit Ihrem Arzt*Ihrer Ärztin, was Sie genau wissen wollen. 
Notieren Sie sich die Fragen, damit Sie nichts vergessen.

	» 	Schreiben Sie während des Gesprächs mit oder bitten Sie um weitere Informationen (zum Beispiel 
Informationsblätter).

	» 	Bitte teilen Sie Ihrem Gesprächspartner*Ihrer Gesprächspartnerin mit, wenn Sie nervös sind oder es 
Ihnen nicht gut geht! Dafür wird Verständnis aufgebracht.

	» 	Sprechen Sie Ihre Ängste und Hoffnungen an!

	» 	Bitte fragen Sie nach, wenn Sie etwas nicht verstanden haben.

	» Nehmen Sie sich die Zeit und denken Sie am Ende des Gesprächs darüber nach, ob all Ihre Fragen 
beantwortet wurden. Sie können auch gerne noch mal nachfragen!

	» 	Ein freundlicher Umgang miteinander sollte die Basis für alle Gesprächspartner*innen sein!

http://www.uniklinikumgraz.at/ccc/kopf-hals-neuro
http://www.krebshilfe.net
http://www.krebshilfe.at
http://www.stop-krebs.at
http://www.patientenvertretung.steiermark.at
http://www.psn.or.at


Hier einige Beispielfragen:

Was ist mein wichtigstes Gesundheitsproblem?

Was kann ich wogegen tun? Was kann ich selbst tun?
Welche Behandlungen kommen auf mich zu?
Wie läuft diese Behandlung beziehungsweise die Untersuchung ab?
Kann sich die Behandlung negativ auf meinen Alltag auswirken?
Wann bekomme ich ein Ergebnis?
Gibt es andere Behandlungen, die ich machen könnte?
Sind die Behandlungen mit Risiken verbunden?

Warum soll ich das tun? Warum ist das wichtig?
Sind Nebenwirkungen zu erwarten? Wenn ja, welche?
An wen kann ich mich wenden, wenn es mir schlecht geht?
Gibt es eine psychologische Betreuung?




